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All die i t aber nur die Spitze eines Ei 
berges, wenn man die eit kurzem auch
technisch um etzbare Kopie von bereits
au gewach enen Tieren in Betracht
zieht. So bleibt nur mehr zu hoffen, daßt
an der Schwelle zum näch ten Jahrtau-
end das Wort Ethik zusehend an Bedeu

tung gewinnt wird, und nicht irgendwo
zwi ehen Anti-Matsch-Tomate und dem
Schaf Dolly im geneti ehen Wettrüsten
auf der Strecke bleibt.

bedeutet, wenn taU hunderter ver 
chiedener Kulturpflanzen nur mehr

zwei oder drei ver chiedene Züchtungen
auf den Äckern
tehen. Damit

wird dernatürli
che Schutzme
chani mus der
Auslese, der g
neti che Fehl

bildungen in der atur nur zum Zweck
der Weiterentwicklung einer Spezies zu
las en oll, mit einem der natürlichen
Fortpflanzung um Zehnerpotenzen über
ragendem Tempo übertroffen.

die Spitze des
Eisberges

M
it der Gentechnik kommen ungeheure Chancen auf
uns zu, sagen die einen: Unheilbare Krankheiten
könnten verhindert anstatt geheilt, Mißernten ver
mieden und qualitativ hochwertige ahrungsmittel

günstig produziert werden.
Eine zum Teil massive Einschränkung der Artenvielfalt, nicht
abschätzbare AUergierisiken sowie vermehrt erteilte Patente auf

Leben befürchten die anderen. So oder so verändert die
Gentechnik zunehmend unseren Alltag.

Doch diese ethi chen A pekte der Gen
technik werden in der aktuellen Disku -
ion er t gar nicht ange prochen, weil

eben jene modernen Methoden 0 an
wendungsorientiert erforscht und einge
führt werden, daß nicht einmal eben
effekte au führlich geprüft werden. Al
aktuelle Bei piel eien die Verhandlun
gen bezüglich der Freisetzung genmani
pulierter Pflanzen genannt. Dabei wird
gerade noch erwogen, ob die die en
Pflanzen kün tJich angezüchteten Re i-
tenzen auf andere Pflanzen über prin

gen könnten. Unbeachtet bleibt aber die
Frage, wa e wohl für die Biodiversität

eher als ein
anderer an Hämo
chromatose (einer Stö
rung im Ei enhau halt) erkran-
ken könnte. Wem olche künftigen An
fälJigkeiten vorherge agt werden, ohne

daß er noch erkrankt wäre,
müßte höhere Krankenver-
icherung beiträge ent

richten und hätte mögli
cherweise Probleme, Ar
beitsverträge abzuschlie
ßen. Welche Ausmaße die-
e Früherkennung schon

angenommen hat, zeigt
ich bereits jetzt in den

USA, wo der Druck auf Eltern zuneh
mend teigt, indem ihnen nahegelegt
wird, ihr Kind abtreiben zu lassen, 011
te die pränatale Diagnose eine erhöhte
Erkrankung wahrscheinlichkeit im spä
teren Leben vorhersagen. Nicht weit her
geholt er cheint da Szenario, e unver
antwortlich er cheinen zu la en, ein
vielleicht einmal kränkelndes Kind zur
Welt zu bringen - und wenn e doch ge
boren wird, verweigert man ihm dann
eine höhere Au bildung, weil eich
nicht "lohnt".

Heils
versprelChen

ader leere
VerspreIChen?

Beispielsweise zeigen die mit Hilfe gen
technischer Methoden prognostizierten
Veranlagungen für verschieden Erkran
kungen bloß stati tische Wahrscheinlich
keiten auf - al 0 etwa die, daß ein Mann

Die Gen-Welt ist voller
Heilsversprechen. Bei ge
nauerer Betrachtung aber er
kennt man, daß die Zukunft
keineswegs so sicher ist, wie
es erste Erfolgsmeldungen
aus den GenJabors vennuten
lassen.

Schon jetzt zeigt sich, daß
gentechnisch veränderte Pflanzen
höhere Erträge haben und eine geringe
re Schädlingsanfälligkeit aufweisen als
die bisherigen, aufwendig gezüchteten
Kulturfonnen. Schon jetzt zeigt sich, daß
Veränderungen der Erbsubstanz zu Lei
stungssteigerungen in der Tier- und
Pflanzenproduktion führen können.
Schon jetzt zeigt sich, daß gentechnische
Methoden präzise medizinische Diagno-
en erlauben und helfen, Medikamente

zu produzieren.
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